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analytischen Ergebnisse inskünftig mehr vom Boden der direkten Natur-
beobachtung aus gewertet werden. Wir kommen damit einer naturgemäßen

Deutung näher als mit theoretischen Laboratoriumsbetrachtungen.

Wer die forstlichen Verhältnisse in Württemberg.
Von Forstmeister Dannecker, Stuttgart.

Eine erschöpfende Darstellung der forstlichen Verhältnisse eines Lan-
des wie Württemberg, ist im engen Rahmen eines Aufsatzes nicht möglich.

Ich möchte mich darum nur auf das Wissenswerte beschränken, über die

Grundlagen der Holzzucht und über Holzerträgnisse, über Holzverkehr
und Holzabsatz, sowie über Holzpreisbewegnng und Holzsorteubildung
im Lande.

Grundlagen der Holzerzeugung und Holzerträgnisse.

Entsprechend seiner Lage im Herzen Europas schwankt das K lima
Württembergs zwischen den Annäherungen bald an das maritime
Klima der westlichen Küstengebiete, bald an das kontinentale des Ostens.

Deswegen und wegen seiner reichen vertikalen Gliederung zerfällt das

Land klimatisch in mehrere verschiedenartige Gebiete. Die höchste Boden-
crhcbung liegt an der westlichen Landesgrenzc mit 1151 m, der niedrigste
Punkt an der Nordgrcnze des Landes bei nur 135 m.

Die B o d e n o b e r f l ä ch e wird durch die Berwitterungsprodukte
in der Hauptsache von 10 Formationen gebildet; Anteil haben Löß und
Lehm mit 34 Kcuper mit 17 ?Z, weißer Jura mit 15 A, brauner
und schwarzer Jura mit 9 Muschelkalk mit 8 Buntsandstein und
Lettcnkohle mit je 6 übrige mit 5 der Landesfläche.

Dergestalt klimatische und Bodenverhältnisse lassen auf eine reich-
haltig gegliederte Bestockung schließen. So sind denn auch sämtliche mittcl-
europäischen Holzarten wenn nicht durchweg bestandesbildcnd, so doch

örtlich vertreten. Der Anteil der H a u p t h o l z a r t e n wird in der

Statistik mit 64 Nadelwald und 36 ^ Laubwald aufgeführt. Die Fichte
allein nimmt 42 der Gesamtfläche ein; dann folgen die Buche mit
25 die Tanne mit 13 AF die Forche mit 9 und schließlich die Eiche
mit 8 der Gesamtwaldfläche. In den letzten Jahrzehnten ist das Laub-
holz zugunsten des Nadelholzes in erheblichem Umfange zurückgedrängt
worden, eine Entwicklung, die wohl den Höhepunkt erreicht, aber ihren
Abschluß noch nicht gefunden hat.

Die W ald fläche des Landes umfaßt 694,760 im oder 31 der

Bodenfläche; dies ergibt 9,zz ba pro Kopf der Bevölkerung. 31 der
Waldfläche befindet sich im Besitz deS Staates, 33 bei den Körper-
schaften, 36 im Einzelbesitz. Ein Fünftel der Gesamtfläche ist Bauern-
wald.
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Die rund 201,000 du Staats wald stehen in Verwaltung der

Staatsforstdirektion, einer kollegialen Zentralverwaltung, die dem Fi-
nanzministerium untergeordnet ist.

Die Waldungen der Gemeinden und Stiftungen sind ge-

maß dem Körperschaftsforstgesetz der Staatsaufsicht unterstellt. Etwa
185,000 da Körperschaftswaldungen werden von den staatlichen Wirt-
schaftsführern beförstert; sieben Gemeinden mit größerem Waldbesitz ^
Kio der gesamten Gemeindewaldfläche halten eigene Wirtschastssührer.
Die technische Oberleitung liegt in Händen der Körperschaftsforstdirektion,
zu deren Sitzungen eigens ernannte Vertreter waldbesitzcnder Gemeinden

zugezogen werden. In Berwaltungsfragen ist als oberste Behörde zu-
ständig das Ministerium des Innern.

Der P rivatw ald ist in seiner Bewirtschaftung frei, abgesehen

von gewissen Polizeilichen Geboten und Verboten, wie sie hinsichtlich
Schutzwaldungen, Wicderaufforstungszwaug u. a. in fast allen süddeutschen
Ländern in ähnlicher Weise bestehen. Neber die Belange des Privat-
waldes entscheidet in oberster Instanz das Finanzministerium.

Der Gemeinde- und Privatwald hat sich im Jahre 1018 zum Wald-
besitzerverband zusammengeschlossen; heute gehören demselben an
500 waldbesitzcnde Gemeinden mit zusammen 131,000 du, ferner der

größere Privatwald restlos, vom bäuerlichen Wald etwa Ki» seines Gc-
samtbestandes.

Im Jahre 1910 wurde die L a n d w i r t s ch a f t s k a m m e r er-
richtet, der die Wahrnehmung der wirtschaftspolitischen Belange des ge-
samten Waldes übertragen wurde und der auch der Gemeinde-, sowie
Staatswald beitragspflichtig ist. Das Verhältnis der Landwirtschafts-
kanimer zum Waldbesitzerverband ist in bezug auf die forstlichen Belange
vertraglich geregelt; ein Nebcneinanderarbeiten mehrerer Stellen ist da-
durch vermieden.

Nach der Statistik von 1913 e r z e u g t d i e w ü r t t e m b e r g i s ch e

Waldwirtschaft jährlich eine G e s a m t h o l z m a s s e von
rund 3,3 Millionen Fcstmeter, das sind pro Im Waldfläche
ô,» Um. Davon entfallen aus Nutzholz 53 auf Brennholz 30 auf
Stock- und Reisigholz 17 Auf den Kopf der Bevölkerung kommen
1,i Um Derbholz.

Unterscheidet man die einzelnen Besitzarten, so lassen sich aus
der Statistik für das Jahr 1912/13 folgende Zahlen ableiten: Im Staats-
wald werden genutzt an Derbholz 1,2 Millionen Um (— rund 6 Um pro
Im), im Gemeindewald 0,8 Millionen Um (— rund 4 Um pro Im H, im
größeren Privatwald 0,4 Millionen Um 4,s Um pro du H, im Bauern-

i Es handelt sich bei diesen Zahlen mu Durchschnittswerte; im einzelnen
bestehen ganz bedeutende Unterschiede.
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und Genossenschaftswald (geschätzt) 6,3 Millionen ?in (— 2,» à Pro

ImH. — Vom Gesamtderbholzanfall werden als Nutzholz ausgehal-
ten 63 ins Brennholz fallen 37 AI.

Neber die Holzaus- und einfuhr läßt sich sagen: Das
Land führt verhältnismäßig wenig Rohholz ein, nämlich im Vergleich zu
seinem selbst erzeugten Nutzholz nur 4 bis 5 ?z. Ausgeführt werden an

rohverarbeitetem, sowie zur Herstellung von Papier geeignetem Holz
etwa 12 des eigenen Nutzholzanfalls. Ans diesen Zahlen geht hervor,
daß Württemberg sich einer aktiven Holzhandelsbilanz er-
freuen kann.

Das eingeführte Rohholz stammt in der Hauptsache aus Süd-
bayern, ein namhafter Teil aber aus Baden. Das ausgeführte verar-
bettete Holz ging 1612 in der Hauptsache nach Baden, ein Teil nach El-
saß-Lothringen, Saargebiet, Hessen und in die Rheinlande, sowie nach
der Schweiz, nach Frankreich und Luxemburg. Seit 1925 hat die Aus-
fuhr nach Elsaß-Lothringen, Saargebiet, Frankreich und Luxemburg fast
vollkommen aufgehört. Dasselbe gilt vom Verkehr nach der Schweiz:
Während 1912 die Ausfuhr dorthin mit etwa 13,666 t Nutzholz und

ebensoviel Brennholz angegeben ist, hat 1925 die gesamte Holzans-
fuhr nur noch rund 4666 t betragen.

Im großen und ganzen läßt sich sagen: Das Land Württemberg
steht mit seiner Holzwirtschaft auf eigenen Füßen; das Holz, das in sei-

nem Wald erzeugt wird, gelangt fast ganz im eigenen Lande zur Ver-
arbcitung. Der Ueberschuß an selbst erzeugtem Nutzholz, sowie das ein-
geführte Rohholz verläßt die Landesgrenze in bearbeitetem Zustande.

Solch günstige Verhältnisse lassen auf eine ausgedehnte und gut
entwickelte Holzindustrie schließen. Die Reichsstatistik von 1927

(Betricbszählung) weist denn auch für Württemberg ein ausgedehntes
Holz- und Schnitzstoffgewerbe aus: Es bestehen 946 Säge- und Furnier-
werke, 6786 Bau- und Möbelgewerbebetriebe, 3766 Holzwarenbetriebe,
endlich 3666 Stellmacher- und Wagenbaubetriebe.

An Papierfabriken weist das Land die stattliche Zahl von 15 auf,
darunter allerdings manches weniger bedeutende Werk. Außerdem zählen
Teile des Landes zum Aufkaufsgebiet nichtwürttembergischer Papier-
und Zellulosefabriken.

Was nun die H olz a u s f o r m u n g betrifft, so ist dieselbe bekannt-
lich beim Nadelstammholz gekennzeichnet durch die Heilbronner Sortie-
rung. Die Vereinheitlichung der Hauptholzsorten hat in den drei süd-
deutschen Ländern Baden, Bayern und Württemberg in letzter Zeit we-
sentliche Fortschritte erzielt. Die neugeschaffene Grundlage ermöglicht es

gleichzeitig, zu einer einheitlichen Grundpreisbildung der Hauptsorti-
mente überzugehen, was für die Holzverwertung (Preisvergleiche usw.)
von allergrößter Bedeutung ist.
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Die Organisation des Holz Verkaufs stützt sich beim

großen Mehr des Waldbesitzes auf eine lange Tradition. Der Verkauf
geschieht im allgemeinen durch die forstlichen Außenstellen; dagegen erfolgt
der Zuschlag des Holzes in der Regel erst nach Einholung der Preis-
tendenz von der Zentrale. In ähnlicher Weise hat sich auch der Gemeinde-

und Privatwald eine zentrale Verkaufs- und Nachrichtenstelle geschaffen.

Die Verkanfscrgcbnisse werden von dieser regelmäßig (wöchentlich) den

Waldbesitzern mitgeteilt. Durch die Verkaufsstelle des Waldbesitzerverban-
des gelangen jährlich etwa 50,000 lAn Nutzholz, meist kleinere Posten,

zum Absatz. Die Waldbcsitzer legen — mit wenigen Ausnahmen — ihren
Handelsholzverkäufen einheitliche Verkaufs- und Zah-
l u n g s b e d i n g u n g e n zugrunde, die sich im wesentlichen mit denen

der Staatsforstverwaltung decken. So ist eine ziemlich einheitliche Grund-
läge geschaffen hinsichtlich der gesainten Holzverwertung und damit auch

der Preisberichterstattung. Nur der Bauernwald geht größtenteils noch

seine eigenen Wege; da herrscht eine noch wenig zeitgemäße Verwertung
des Holzes, vielfach wird das ganze Holz auf dem Stock dem Käufer
überlassen. Erst in allerletzter Zeit regt es sich auch hier und haben sich

Waldbauvereine zu gemeinsamem Absatz ihrer Walderzeugnisse ent-
schlössen.

Die Organisation der Holz käu fer auf der andern Seite
ist die weitaus ältere; sie war vor dem Krieg die einzige auf dein holz-
wirtschaftlichen Gebiet bestehende Organisation, und kam in der Zeit der

Kriegswirtschaft zu großer Blüte. Den damals vom Holzhandel gebilde-
ten Landesgruppcn (Sektionen) war behördlicherseits die gesamte Heeres-
Versorgung anvertraut; derart, daß sie fast ausschließlich über das im
Walde anfallende Rohnutzholz verfügten.

Heute besteht ein „Verein württcmbergischer Holzinteressentcu", dem

die Mehrzahl der Sägewerke angeschlossen ist. Diese sind in 16 Landes-

gruppen (Sektionen) — jene aus der Kriegswirtschaft — untergetcilt,
mit einem Sektionsführer an der Spitze. Mit dem „Berein südwest-
deutscher Holzinteressenten", Sitz in Freiburg i. B., dem der Landes-
verein angeschlossen ist, besteht weitgehende Arbeitsgemeinschaft. — Wie-
derholt sind Versuche unternommen worden, die südwestdeutschen Säge-
werke zu einer Holzeinkaufs- und womöglich auch Berkaufsvereinigung
zusammenzuführen.

Ueber die Bewegung der Holzpreise

gibt eine auf Jahrzehnte zurückreichende ErlöSstatistik der Etaatsforst-
Verwaltung einen sehr lehrreichen Aufschluß. Zieht man z. B. die letzten
30 Jahre vor dem Krieg (nach Endrcs) heran, so sind folgende Zahlen
bemerkenswert: 1 bAn Eichen-Stammholz kostete 1883 25 Mark, 1912
45 Mk., was einer Preissteigerung von 100 auf 140 gleichkommt.
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1 Nadelnutzholz stieg am Gold gemessen von 13 Mk. im Jahre 1883

auf 22 M. im Jahre 1912, das ist von 199 auf 179, oder um jährlich
2,3 Man wird diese Teuerung des Rohstoffes Holz als nichts anderes

ansprechen können, denn als die langsame, aber stete Entwertung unseres

Zahlungsmittels Gold. Die allgemeine Aufwärtsrichtung der Holzpreise
ist jedoch vor dem Krieg keine gleichmäßige gewesen, sondern war von
Rückschlägen wiederholt unterbrochen.

Ueber die allgemeinen

betriebswirtschaftlichen Verhältnisse

und über den Wirtschaftserfolg der Waldungen des Landes geben aus
der Vorkriegszeit die Jahresdurchschnittsbcrechnungen der Staats-
forstverwaltung Aufschluß. Daraus geht hervor, daß der Reinertrag
der Staatswaldungen seit 1889 in langsamem, aber steten Anstieg war;
er betrug im Jahre 1889 53,, im Jahre 1913 63,, A der Rohein-
nahmen. Diese günstige Entwicklung ist wohl in erster Linie auf die

bessere Nutzholzausbeute zurückzuführen.

Nach dem Krieg erfolgte ein gewaltiger Rückschlag: Während
in der Staatsforstverwaltung 1913 auf 1 ?m Derbholz rund 6 Mk. Ge-

samtausgaben kamen, sind es 1926 rund 14 Mk. Ausgaben pro Um, was
einer Steigerung der Ausgaben auf 225 gleichkommt. Der Reinertrag
ist von 63 5Z auf 43 ^ herabgesunken; oder umgekehrt, die Betriebsaus-
gaben sind von 37 A auf 57 der Roheinnahmen angewachsen.

Während also vor dem Krieg die Betriebskosten etwa im gleichen

Verhältnis mit den Holzprcisen langsam anstiegen, ohne diesen voraus-
zueilen, ist nach dem Krieg eine vollkommene Verschiebung jenes Gleich-
gewichts eingetreten. Die Betriebskosten haben sich eben weit
über den a l l g e m e i n e n T e u e r u n g s i n d e x hinaus erhöht,
während die Holzerlöse im Durchschnitt wesentlich hinter jenem Index
zurückgeblieben sind. Erst das Jahr 1927 hat infolge Ungleichung der

Holzpreise an den Stand der übrigen Rohstoffpreise eine gewisse Wen-
dung zum Bessern gebracht.

Garantierter Hochgebirgsfichtensamen.
Die Beschaffung geeigneter Sämereien für Kulturen in den Wäldern

der Niederungen bereitet heute den Forstämtern keine besondern Schwie-
rigkeiten mehr. Infolge der Ausbreitung des natürlichen Verjüngungs-
betriebes ist der Bedarf an Waldsamen bedeutend gesunken und wird meist

durch Sammeln von Zapfen von schönen Bäumen in geeigneten Beständen
gedeckt. Die Zapfen werden an der Sonne oder auf dem Kachelofen aus-
gcklengt. Der so geerntete Samen ist meist nicht sehr rein, aber keimfähig
und von hoher Keimungsenergie. Wer höhere Ansprüche an die Reinheit
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